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BÜNDNER MONATSBLATT
Zeitschrift für bündnerische Geschichte, Heimat- und Volkskunde

Chur, Mai/Juni 1981 Nr. 5/6

Antike Metallobjekte in der Sammlung des

Rätischen Museums Chur

Von Ingrid R. Metzger

Berichtigung

zum 1. Teil

Bündner Monatsblatt März/April 1981, Nr. 3/4, S. 55—71

In den ersten Teil dieser Arbeit sind einige Fehler hineingeraten, die an dieser
Stelle korrigiert werden:

- Die zum Text auf S. 58-60 gehörenden und dort erwähnten Abbildungen 1—5

sind nicht abgedruckt worden und erscheinen in dieser Nummer, S. 74. An
ihrer Stelle sind auf S. 56 eine Statuette (1) und auf S. 59 zwei Gefässe (11 und
17) abgebildet, die in keinem Zusammenhang zum Text stehen.

- Auf S. 68 fehlt die Nummer der Tafel; es handelt sich um Tafel 3.

- Aus Kostengründen musste vom Druck der 12 Tafeln auf Kunstdruckpapier
abgesehen werden, daher entspricht die Wiedergabe der zahlreichen
Abbildungen unter Umständen nicht ganz der ihnen zustehenden Feinheit.

Druckerei und Redaktion
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Detailzeichnungen zu Seiten 58, 59 und 60 (Gefässe) in Bündner Monatsblatt
März/April 1981, Nr. 3/4:

Abb. 3, Kat. Nr. 13 Abb. 4, Kat. Nr. 14

Abb. 2, Kat. Nr. 16 Abb. 1, Kat. Nr. 11 Abb. 5, Kat. Nr. 26
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Antike Metallobjekte in der Sammlung des
Rätischen Museums Chur

(Fortsetzung)

Von Ingrid R. Metzger

4. Schmuck

Die Fibeln, unseren Sicherheitsnadeln vergleichbar, kennen wir seit dem Ende
der mykenischen Epoche (13. Jahrhundert v. Chr.). In Griechenland bleiben sie

bis ans Ende des 7. Jahrhunderts v. Chr. in Mode und verschwinden dann.42

Sie erlangten als Grabbeigabe oder Weihgeschenke nie die gleiche Bedeutung
wie in Mittel- und Nordeuropa sowie in Italien. In diesen Gebieten und
besonders in Italien, woher auch die Fibeln unserer Sammlung stammen, ist
sodann ihre Entwicklung in den späteren Epochen zu verfolgen. Die Einteilung
unserer Fibeln nach den verschiedenen Typen entspricht jener von J.

Sundwall,43 die sich für die älteren Fibeln bestens bewährt hatte.
Zu den einfachsten Fibeln gehört die Violinbogenfibel, die aus einer

umgebogenen Gewandnadel entstand. Ihr Nadelhalter ist kurz und der Bügel glatt
und in der Mitte etwas geschwollen.44 Sie wird von Sundwall in die Zeit vom
14. Jahrhundert bis ca. 950 v. Chr. datiert.

Die Bogenfibeln, die wir seit der spätminoischen III C Periode
(1200—1150/1100 v. Chr.) kennen und bis ins 8. Jahrhundert v. Chr. verfolgen
können, haben eine kurze oder lange Nadel und einen in der Mitte gebogenen
Bügel, der mit Strichmusterritzungen verziert sein kann.45 Oft sind diese Fibeln
an der Fuss- oder Schleifenseite leicht geknickt, was bereits zu den Blattbogen-
fibeln führt,46 die besonders in Este und Bologna im 8. Jahrhundert v. Chr.

75



bekannt sind. Zu diesen Blattbogenfibeln gehört die Fibel 62 (Taf. 6) aus einem
Grabfund aus dem 7. Jahrhundert v. Chr. bei Bologna. Der Bügel besteht aus
einem schmalen Blatt mit einer Längskante auf seiner Oberseite. An den Kanten
ist der Bügel geknickt. Der Nadelhalter ist klein und kurz.47 Zur Fibel hinzu
kommt die im Hallstattkreis beliebte Ausschmückung durch kleine Ringe. Die
ältesten Blattbogenfibeln dürften aus dem 10. Jahrhundert v. Chr. stammen
und sind auch in Griechenland bezeugt.48 Jünger sind dann jene Exemplare mit
langgezogenem Nadelhalter aus Bologna (Benacci II).49

Zahlreiche Fibeln unserer Sammlung gehören zu den Sanguisuga- und

Navicellatypen. Bei ihnen wird die seit Anbeginn beobachtete Tendenz, den

Bügel immer dicker zu gestalten, voll sichtbar. Die Sanguisuga- und Navicel-
laform lässt sich in Bologna erstmals im mittleren 8. Jahrhundert v. Chr. fassen.

Wir unterscheiden die kurzfüssige Sanguisuga- oder Blutegelfibel von der lang-
füssigen. Der Übergang von der Fibelform mit dickem Bügel (vgl. 53, Taf. 6)

zu dem echten Sanguisugatypus mit einem hochgeschwungenen, auf seiner

Unterseite oft hohlen Rücken (vgl. 45, Taf. 5) lässt sich an Fibeln mit einem
dünnen Drahtbügel verfolgen, um den Bernstein, Beinstücke (vgl. 56, Taf. 6)

oder Rundscheiben (vgl. 59, Taf. 6) gelegt sind, die oft noch mit eingelegten
Augen (vgl. 56, Taf. 6) und Kreisen aus anderem Material verziert sind. Beliebt
sind auch geometrische Ritzmuster auf dem hochgeschwungenen Fibelrücken
wie bei 45 (Taf. 5) und 46 (Taf. 5). Das Aushöhlen des Fibelbogens hatte oft
dessen seitliche, gelegentlich auch dessen spitzeckige Ausbuchtung zur Folge.
Diese Form nennen wir Navicella- oder Kahnform. Damit verbunden ist auch

ein längerer Nadelhalter. An unseren Fibeln 45, 49 und 50 (Taf. 5. 6) ist diese

seitliche Ausbuchtung schön abzulesen.

Die langfüssigen Sanguisuga- und besonders Navicellafibeln sind hauptsächlich

im 7. Jahrhundert v. Chr. zu finden. Später, vielleicht in das 6. Jahrhundert
v. Chr., sind dann jene Fibeln mit einem knopfartigen Fussende zu datieren (vgl.
Fussende bei den Dragofibeln 64 etc. Taf. 6). Ein solcher Ansatz ist gewiss
schon am Fuss der herrlichen Fibel 46 (Taf. 5) festzustellen.

Diese Ausführungen gestatten es, unsere Fibeln des Sanguisuga- und

Navicellatypus in einzelne Gruppen einzuteilen.
Die Fibel 45 (Taf. 5) mit ihrem hohen gewölbten, seitlich leicht ausgebuchteten

Bügel und dem kurzen Nadelhalter gehört zu den kurzfüssigen
Navicellafibeln.50 Die Streifen mit den punzierten Kreisen, das Fischgrätenmuster

und die feinen Diagonalstriche überspannen in einem dichten Netz den

ganzen Bügel. Der geometrische Dekor datiert diese Kahnfibel in das ausgehende

8. Jahrhundert v. Chr.
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